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g. Vor allen Dingen unterſcheide man

Saß und Beweis , und frage bei allen

Theilen , wozu ſie in Hinſicht auf an -

dere Theile , oder auf das Ganze dienen .

3 . Stärke , Nachdruck . Säßke

fönnen Klarheit uud Einheit haben , und

doch fraftlos ſeyn . Die Stärke hängt ab :

a. Negativ : von der Schnelligkeit ,
womit der Ausdruck die Gedanken in die

Seele führt . Regeln dazu :

a. entlade die Periode oder den Saß von -

allen überflüſſigen Worten . Was nicht

hilft , das ſc <adet . Statt Phraſen
ſee einfache recht treffende Wörter . Lerne

ſtreichen , ſo gewinnſt du an Stärke !

Fehler ſind Pleonasmus , Tavto -

logie .

€E. Reinige den Saß von allen über -

flüſſigen Gliedern 3 jedes Glied muß einen

neuen und einen hieher gehörigen , zweck -

dienlichen Gedanfen ſagen , oder es muß
wegbleiben , ſo ſchön es wu ſonſt ſeyn
mag .

Außer dem Wot fch wall der den

Styl lahm und ſchleppend macht , giebt
es noch einen Fehler , den der Weit -

ſc < weifigkeit , der darin beſteht , daß

nicht nur einzelne Wörter , ſondern ganze
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"de mu Redeſäße 5 Perioden und Ausführungen
ei

allen eingeſchoben werden , die entweder von gar

u 0 €. feinem Belange ſind , oder nicht zur Na -

dienen, tur der Sache und zu der jedesmaligen
Eike vernünftigen Abſicht des Schriftſtellers ;

ev Yi 8 gehören . = Quellen der Weitſchweifig -
angt ab feit ſind : | ;

elligfeit, aa . Unmäßiger Gebrauch der Umſchrei -
) in die bung = - die "jedo <h als Redefigur auch

' ſchön - ſeyn kann , wenn ſie zweckmä -
ZM von big iſtz

S niht bb . Uebermäßige Ausdehnung des Ge -

Phraſen danfens = - Verbiage , Tirade ; - - -

', Yee cc . wenn man ſeinen Leſern ſo wenig

Stärke! zutraut , daß man jeden Saß durch be -

ve ſtändige Einſchiebſel beſtimmt und er -

klärt , = = das iſt der Styl der Paraphra -

1 üben ſten , der langweiligen , d. i . geſchwäßigen ,

ß einen und weitſchweifigen Erzähler 3; =

„ wb dd. unmäßige Häufung der Epitheten ,

em 8: B . meine mir ewig . unvergeßliche

"ſe ſepu |
Srauz

Fut Fn
j . ee . unnöthige Digreſſionen und Wie -

der dem derholungen . = - Eben ſo ſorgfältig ver -

„ ji
meide man aber von der andern Seite

Belt:
den Fehler der Unvollſtändigkfeit ,

0 v TroFenheit , Härte , kurz der feh -

y ganj!
ierhaften Kürze . Man beobachte
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alſo das vehte Maaß der Schreibart ,
d. i . wähle die Einkleidung und . Gedan -

ken , die für die Abſicht und : Klaſſe von

Leſern die zwemäßigſte iſt3 = - Lako -

niſche , aphoriſtiſche , ſpruchreiche
Kürze , welche in einigen - Fällen gut

" angebracht iſt , iſt in
denWEIDEN

tadelnss -

0 . Poſitiv :
&. von der BRL EWEPPREE | des

Ausdruc > ks . Regel dazu : Bemächtige
dich eines Gedankens in ſeiner vollen

Klarheit , ehe du an die Einkleidung
denkſt ; wiſſe erſt ſelbſt recht „“was: du ſa -

gen willſt ; dann ſiehe zu , ob und wie -

fern der Gedanfe zum Ganzen oder zum

Zwecke gehöre ; und nun erſt wähle den

rechten Ausdruck und das gehörige Licht ,
und glaube nicht , daß der beſte Ausdruck

auf den erſten Wurf gelinge , ſondern
daß Proſa . ſoviel Mühe koſte als Poeſie .

ß. Von dem rechten Gebrauch
der Konjunktionen und Rela -

tionen , die gleichſam die Nerven der

Sprache ſindz
7 . von der rechten Stellung der

Worte . Das Hauptwort ſtelle dahin ,
wo es am meiſten auffällt , zuerſt oder

aine EENpr ]

|
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Weihen zuleßt ; daher Inverſion . Die latei -

Gedan, niſche und griechiſche Sprache hat in

ſſe von dem Stück viel mehr Ge
kehrs

Noc <

fafo : " dient dazu ,

jteiche - 3. im climax die Glieder zu ſieigdtn
len au und

tadeln - € die Säle mit bedeutenden Worten ,

und nicht mit Adverbien . und unwichtigen

Worten zu ſchließen ; auch “-

15 138 3 2. beim Kontraſt und der Verglei -

wähtige chung paria paribus referre , aber nicht

x vollen ] Antitheſen zu häufen .

ofleidung | Ueberhaupt dunkle , verworrene Sätze
6 dy ſv entſpringen aus dunfelt , verwirrten Ge -

nd wiv | / “ danken . " Sprache und Gedanfen , Logik

Dey zum und Rhetorif wirken auf einmal ,

117177008
ZIG

4 . Wohlklang . Das Wohlgefallen

e Licht, des Ohrs = - auch bei ſtillgeleſenen Schrift -

( ugdrud ſtellern = reizt die Aufmerkſamkeit , noch

ſondern mehr beim mündlichen Vortrage . Wobhl-

3 Pooſt klang iſt

brand a. qualitativer , Sonorität , leicht

Rel: auszuſprechende und fürs Ohr angeneh -

wen de |
x me Miſchung von Vokalen und Konſo -

- nanten .

aug de
b. quantitativer , Miſchurkg von

e dohity langen und furzen theils Sylben , theils

Wf dir Mörtern , theils Säßen „and Perioden ,

MT SIE ! MEET
;

' ;

- -Zaill
TEN SES SEE an ie än ER ES
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wobey das Ohr und der Geiſt Wohlge -
fallen empfinden . Der quantitative Wohl-
flang macht den Numerus aus .

a. Der Sonorität ſtehen ente

gegen : ;

avedie DEU ed , Schwierigkeit
der Ausſprache ; Man vermeide daher
harte Zuſammenziehungen von Wörtern, "
und den Zuſammenſtoß vieler und harter
Konſonanten , am Ende des einen und

Anfang des andern Worts ;

8. der Mißlaut , durch Zuſammen -
ſtoß von einerlei oder verſchiedenen Vo -

kalen , Hiatus ; ,

7. der Gleichlaut , wenn mehrere
nahe auf einander folgende , einfache oder

zuſammengeſeßte Töne , d. i , Sylben ,
einen Klang haden .

bd. Numerus heißt
a . ein bequemes Verhältniß

mehrerer Abſäße in Raum oder in

der Zeit = Rhythmus = - und in ſofern

beſteht er in verhältnißmäßigen Abmeſ -

ſungen der verſchiedenen Glieder der

Säke und Perioden , daß ſie dem Geiſte ,
dem Ohre und dem Athemholen desjeni -

gen bequem fallen , der da redet , der ihm
öithört , der ihn lieſet , wobei die zwe >mä -

2.Zu
ae
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olg ßigſce Ahwechſelung ftatt haben ann

Bohl: und ſoll ;

8. der angenehmere Schlußfall

be | einer Periode ſowohl als ihrer Glieder ,

"
wodurch die Gedanfen mit einem gewiſ - S

Weeigiel ſen Schwunge und Gewicht :auf das Ohr

! deze und Gemüth des Zuhörers fallenz

Orten, 7 . endlich heißt es auch ſoviel als

hattet Metrum oder Sylbenmaaß , und ;

0 und auch in Abſicht deſſen ſoll Proſe wohl? |
lingend ſeyn .

6

men Die beiden erſten Arten des Nume -

1m Vos rus gehören für Poeſie ſowohl als Proſa ;

M4 die lekte “Art : aber iſt . ia der Poeſie

nehreren gleichförmig in Zeilen allein , oder zugleich :
'

' e oder in Strophen , in der Proſa aber zweck-

ylben, mäßig abwechſelnd und ungleichförmig .=-
Mannigfaltigkeit von langen und furzen

Wörtern , betonten und unbetonten Syl -

tniß ben in gehöriger Verbindung unter ein -

der in ander bringt den Numerus hervor . Cin

ſofern wahrer Fehler iſt Monotonie , d. i . Einer -

Khmel keiheit in Abſicht auf die 3 Arten von

w.;dent Numerus , beſonders in Abſicht auf die

Geiſte, dritte Art 3 wogegen Mangel an Nume -

egjen)
rus nur eine Abweſenheit der Schönheit

+ ihm iſt . = Die Art von Wohlklang , da die

eme
Töne ihrer Qualität ſowohl , als Quan -

“- - Fp von
< m

TEENSREEURTE Le BZE DerenLEET 7 Dr H
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tität . nach mit dem Inhalte , den ſie be -

zeichnen , übereinſtimmen =- - man nennt

ſie nracßahmende Harmonie =- muß

ſich von ſelbſt finden , ſonſt iſt ſie Spie -
ſerei.

c. Erforderniſſe “ des Wohl -
flangs in Hinſicht auf ganze Auf -
ſäße und Schriftwerke ſind :

a . „ Einheit des Inhalts , woraus

folgt Einheit des Tones ; daß man

nicht aus dem niedern in den höhern ,
aus dem lehrenden in den Fd

fchSfeli-
<hen falle .

8. Mannigfaitigkeit , oder Reich »
thum und Fülle . Im Styl geht Man -
nmigfaltigfeit auf Ausdru > , Wortfolge ,
Redeform .

'
. Intereſſe , Neuheit im Iuhalt , in

der Darſiellung , in Ausdrücken und Wen -

dungenz3 dieſe beſchränft der Sprachge -
brauch .

Außer dieſen allgemeinen Eigen -

ſchaften der vollkommnen Schreibart , die

unbedingt nothwendig . ſind , giebt es noch

andre , nur in gewiſſen Graden nothwen -
dige Eigenſchaften , welche von der Ab -

ſicht des Schreibenden abhängen und zu

x|
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5 man
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ſchaftli-

e Reiche
[ Man»
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lt , im
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den verſchiedenen Gattungen des Styls

gehören .
Der Hauptgrund der Eintheiluag der

Arten des Styls iſt die Abſicht in De -

tracht des JInhalts ſowohl , als der

Form ,
I . Erſter Theilungspunkt . Bes

ſondere Arten des Styls für die ein -

zelnen Seelenfkräfte , und zwar

A. “ für die Sinnlichfeit ; dazu

gehört |

r . Styl für die Einbildungs -

kraft , oder figürlicher , bildli -

Herz ' vir m :

2 . Styl für die Empfindungen ,

a. für die ſc < wachen und ſanf -

„ ten , der rührende Styl ,
b. für die ſtarfen und hefti -

gen , der pathetiſche ,
c. für die großen und erhab -

nen , der erhaöne >

3. Styl für “ Wiß und Scarf -

fimms
a. der muntre und aufgewecte ,

b. der fomiſche Styl . = Un -

terſchied des proſaiſehen und poetiſchen

Styls .

SSI IN
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B. für die obern Seelenkräfte ;
dazu gehört : |

I . der hiſtoriſche Styl ,
2. der didaktiſche Styl ,
3. der Geſchäftsſtyl .
1 . Zweiter Theilungspunfr :

Gattungen des Styls nach Verſchiedenheit
der äußern Form : *.

A. Geſpräche ,
B. „ Briefe ;
C. . Reden .

1. A. Styl für die Sinnlichkeit .

Die allgemeine Eigenſchaft des Aus -

drucks , welche auf die Sinnlichfeit ſtark
wirkt , iſt Anſchaulichfeit und Leb -

haftigfeit , Die Erwe > ung der Auf -
merfſamfeit , d. i . des Zuſtandes , da die

Seele ſich einer Sache lebhafter als al -
les übrigen bewußt iſt , iſt ein Erforder -
niß , ohne welches der Vortrag “ auf keine

Seelenkraft “ recht wirken kann . Die

Aufmerkſamkeit zu erwecken dient

negativ , die Entfernung alles deſſen ,
was ſie zerſtreut oder ermüdet , und af -
firmativ , die Anwendung alles deſſen ,
was ſie anzieht und unterhält ; unter an -
dern dienen auch dazu die Figuren , welche

*
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urſprünglich Sprache der Natur , nehm -

lich der Empfindung und Phantaſie ſind .

1... Mittel des Styls für die
Eimbikdungskrafty " d . iunfür das

Vermögen , welches theils angenommen

abweſende Gegenſtände vergegenwärtigt ,

theils nicht wahrgenommene neu ſchafft ,

theils ſelbſt geiſtige und unſinnliche Be -

griſfe ' verſinnlicht und in Bilder kleidet ,

und die wirkſamſte Seelenkfraft zumal für

die ſchönen Künſte iſt . = Die Figuren

für die Einbildung gehen alle auf Leb -

haftigfeit des Ausdrucs , . die darin be -

ſteht , daß derſelbe eine Menge von Vor ?

ſtellungen überaus anſchaulich darſtellt .

Dahin gehören
a. die emphatiſchen , vielſagen -

den , prägnanten Ausdrüce , die

viele wichtige Nebenvorſtellungen zur Ver -

ſtärfkung des Hauptbegriſſs enthalten ;
„b. die äſthetiſchen Epitheten , ſo

fern ſie neu , intereſſant , paſſend und

darſtellend ſind . Dann

ce. die Umſchreibung = - Periphraſe ,

nicht Paraphraſe = - da ein Ding , ſtatt

ſeines Namens , durch eine oder mehrere

ſeiner Beſtimmungen = - Züge = - bezeich -

net wird .
; '
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G+ Die Beſchreibung und Schil -

derung .

ei Die EREN DAN - = Indivi -

dualiſirung . Darſtellung des abstracti in

concreto , = - das Beiſpiel . ;
f. Erweckung ähnlicher Vor -

ſtellungen , wie durch Anſpielungen
und Gleichniß . Auch das Intellektuelle

fann zum für das Sinnliche

dienen . Jedes Gleichniß muß neu , tref -

fend , wirkſam , nehmlich belehrend oder

belebend und edel ſeyn .

g. Tropen , d. i . Figuren ) da ſtatt der

einen Vorſtellung eine andere geſeßt wird ,

um eine minder anſchauliche und ſinn -

liche , durch dieſen Umtauſch anſchaulicher

und ſinnlicher zu : machen . Hiezu gehören
die Metapher , Synekdoche , Metonymie ,
Allegorie , Perſonififation .

ZH
BERHEGEUNNBLFIN EG zu wel -

< er gehört
xz. Viſion , da man abweſende Dinge

und Perſonen als gegenwärtig handeln
und wirken läßt .

8. Apoſtrophe , da man etwas

als gegenwärtig anredet , z. B . im Gebet .

yy. Gewiſſe Formen des natürli -

HenGeſprächſtyls , wie Frage , Zweifel ,
da

*
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man ſich im Namen des Leſers einen

Einwurf macht , die Verbeſſerung , Prae -

teritio , Concessio , " Apos1opesis . Durch

dieſe Mittel wird ein Vortrag blühender ,

bildlicher , lebendiger .

2, Styl für die Empfindun -

gen , die ſich alle beziehen
a. auf Selbſtliede ,
b. Sympathie , E

c. ſittcliches Gefühl ,
die alle in dem Bewußtſeyn unſeres " eig -

nen Zuſtandes beſtehn und gleichſam der

Uebergang oder Mittelſtand zwiſchen Er -

fennen und Wollen ſind . Sie ſind an -

„genehme und unangenehme , oder ge -

miſchte , je na < dem ſie mit Hinneigung ,

Beifall , Billigung , Begehren , oder mit

Abneigung , Mißbilligung , Verabſcheuung

verbunden ſind , oder ein Begehren oder

- Verabſcheuen entgegengeſebter Objekte ,

beide in merklichem Grade , enthalten .

Sie ſind theils volle Gefühle , theils den -

fende Empfindniſſe . Ihre höhern Grade

ſind Gemüthsbewegung , Aſſeft , ' Leiden -

ſchaft . = Alle Empfindungen ſind ange -

nehm und unterhaltend , ſofern ſie der

Seele eine mäßige Beſchäftigung gewäh -

ren , ſelbſt die wegen ihres Gegenſtändes

1 , 2
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unangenehmen , wenn der Abſcheu vor

dem Gegenſtande das angenehme Gefühl

der Beſchäftigung nur nicht überwiegt .
Der Styl für die Empfindun -

gen hat folgende Mittel :

a. Die des Styls für die Einbildungs -

kraft , denn was ſtark auf das Vorſtel -

ſungsvermögen wirkt , das wirkt unmit

telbar auch auf das Gefühlsvermögen .
b. Die Eigenthümlichfeiten des Aus -

drucks , die aus der eignen Rührung und

Gemüäthsbewegung des Schriftſtellers her -

vorgehen . Es äußert ſich nämlich ein

gewiſſer Grad des durch lebhafte Koncep -

tion des Gegenſtandes bei dem Verfaſſer
ſelbſt rege gewordnen Gefühls , in dem

was man Sprache der Empfindung nennt ,

und was ſich durch keine Kunſt nachah -
men läßt . Froſtig wird der Styl , der

auf Empfindung wirken ſoll , wenn er

wegen zu kleiner , unbedeutender , unwich -

tiger Gegenſtände , oder wegen der aus

Manoel eigner Begeiſterung verfehlten

Sprache der Empfindung , oder aus En -

pfindelei oder Affektation , das Gemüth

des Leſers falt , oder abwendig macht .

Die Art des Froſtigen , die aus einer
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en vt übertriebenen Sprache der ſtärferen Lei -

'
Gefih| denſchaften entſteht , heißt Parenthyrsus .

viegt, Beſondere Formen der Sprache der

Indyn Empfindung überhaupt ſind : Die Aus -

vufung , die Uebertreibung , die ebenſowohl
Odna: in Litote , als Hyperbel beſtehen kann ;

die Ellipſe und Abgebrochenheit , wohin
ft unmit das Aſyndeton gehört ; die Jronie , die

1Ögen, beſſer in der mündlichen Rede wirkt ; der

06 Ats; Wunſch , „die Bedrohung , Betheurung ,

ung un Beſchwörung , Verwünſchung .

lers jet: Der an die Empfindungen gerichtete

mlich ein Vortrag bezweEt entweder Rührung oder

» Rony Anfeuerung und Begeiſterung , oder Stau -

Verfaſſe nen und Bewunderung . Nach dem erſten

in den Zwecke gebildet iſt der Styl rührend ,

19 nen ,
|

nach dem andern pathetiſch , nach dem

nachah: dritten erhaben .

yl , de Der SchLiftſieller kann auf zweierlei

wenn et Art rühren :

, unwi< 1. wenn er ſeine eignen Empfindun -

der aus gen und Leidenſchaften vorlegt und ſeinen

verfehlte;
- Gemüthszuſtand ſchildert ;

aus Ems 2. wenn er die rührenden Gegenſtände

. Geli) und Begebenheiten , nach ihren Urſachen ,

jg mch! Wirkungen und Umſtänden darſtellt , und

zwar wird die Darſtellung ſeyn können

SO: 2
aus (ins



244

entweder ſchildernd , oder erzählend , oder

dramatifirend .

Dabei muß wahrt und
6 6 darge -

ſtellt werden :

&. die Entſtehung , der Wachsthum ,
die Uebergänge , Miſchungen , Abnahme
der Leidenſchaften ;

8. ihr Einfluß auf Geſinnungen und

Ausdruck ;

vy. der eigenthümlicht Charafter der

handelnden Perſonen , und wie durch dieſen

Charakter Leidenſchaften , Geſtunungen und

Ausdruck beſtimmt werden .

Rührend heißt :
I . was das Gemüth zur Luſt und

Unluſt bewegt ,

2. was vermiſchte Gemüthsbewegun -

gen erregt /
*

3 . was ſchwächere und ſanftere Em -

pfindniſſe erweckt .

Det rührende " Styl , der auf

ſchwache und ſanfte Empfindungen geht ,

ſie mögen ſanft ſpielende , oder ' mit ſanf -

tem Ernſt rührende ſeyn , beſteht alſo

darin , daß man Empfindungen in gewiſ -

ſen mittlern Graden des Lichts , wobei ſich

die größte Mannigfaltigkeit findet , dar -

ſtelle, “ und ſie , ohne Verlezung der Schön :
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Id, ebe heit , wahr . und fräftig auszudrücken
wiſſe . j

| darge: Der pathetiſche Styl gehört , wer

gen der heftigen Leidenſchaften = - 72905 = -

jothum) und der damit verbundenen außerordent -

nahme
;

lichen Art der Anſicht des Gangs und

ja Wechſels der Vorſtellungen zu der höhern

gen uind Sctreibart . | Durch ein Streben nach

ihm ohne Begeiſterung und eigne ſtarke

fer det - Empfindung entſteht Froſt und Paren -

<dieſey tbyrjus .

gen und Der erhabene Styl erwet Be -

wunderung , Erſtaunen , Ehrfurcht ſammt

allen Leidenſchaften von der rührenden

uf: und und pathetiſchen Art , ſofern ſie durch

eine ungewöhnliche Stärfe, : oder dur

ewe ungewöhnliche Wirkungen , Bewunderung ,

Erſtaunen und Ehrfurcht gebieten . Groß

ve Em und erhaben ſind Empfindungen theils

wegen ihrer Gegenſtände , theils wegen

der auf ihrer Wirkungen .

a geht, Das- Erhabene in Gegenſtänden theilt

nit ſuf | ſich in das Phyſiſche , "Intellektuelle und

ht al Moraliſche Erhabene . ;

in gew
Die Gegenſtände ſind entweder erha -

vob fi ben an ſich , oder ſie werden es erſt durch

at, daw
die Vorſtellung. Ferner ſie verſehen vas

„Shia
Gemüth bei ihrer Betrachtung - in das
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Gefühl des Erhabenen , entweder durch

ihre Größe oder durc < ihre Macht ;

jenes iſt das mathematiſch - , dieſes das

dytnamiſch - Erhabene , welches beſteht in der

Vorſtellung der Natur , als einer ſchlecht -

hin großen Macht , die aber über uns als

moraliſche Weſen keine Gewalt hat . Das

Erhabene und Große muß wahr ſeynz

überſteigt es die Möglichfeit , ſo wird es

abentheuerlich , ungeheuer , und

wegen der Anmaßung erhaben zu ſeyn ,

lächerlich . . . Die Wirfungen des

Gefühls des Erhabnen und Gro -

ßen ſind , daß - ſie die Phantaſie zu gro -

ßen und ſtarfen Konceptionen bringen ,
die dann wieder EG - auf die Gefühle
wirfen .

Der Styl kann alſo MeREE ſeyn ,

theils ſofern er erhabne Gegenſtände uns

ſo darſtellt , daß ſie Bewunderung und

Ehrfurcht erwecken 3 theils ſofern der Re -

dende ſeine eigne Bewunderung - aus -

drückt . Im tkektern Falle nimmt der

Ausdru > bald den ' Charakter des Rüh -
venden , bald den des Pathetiſchen an ;

im erſtern Falle macht die einfachſte Ein -

fieidung ' den ſtärkſten Effekt . Auch das

ſittliche Böſe kann , ſofern es einen hohen

arti

M2

SR!

kg
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Grad von Geiſteskraft offenbart , erhaben

ſeyn . Fehler ſind hier :

3. das Geſuchte im Schmut ,

oder das +Afektirte = Unredliche = - im

Ausdruck , - : welches Schwulſt , Bombaſt

giebt ;
: b. das dem - Schwulſt entgegen -

ſtehende Pathos , Gemeine oder

Kriechende .

2 4Styl af ur WB und S<arfſf -
ſinn . Wiß iſt das Vermögen , das

Uebereinſtimmende im Verſchiedenen ſvo-

wohl , als das Verſchiedene in dem Aezhn-

lichen bei Gegenſtänden der Sinnlichkeit
wahrzunehmen 3; das Vermögen eben die -

ſes beides bei Gegenſtänden des Verſtan -

des =- - des abſtraften Denkens = - wahr -
' zunehmen , . heißt Scharfſinn . Beide

haben es mit Entdeckung der . verborgenen

und feineren Aehnlichfeiten und Verſchie

denheiten . zu thun , und beide laufen it

einander . Die Entdecung dieſer einan -

der bemerfbaren Beziehungen iſt für die

nach Neuheit ſtrebende Seele ſchon an

ſich eine angenehme Unterhaltung , vol -

lends aber , wenn ſie mit Vergnügen

der Phantaſie und Cmpfindung verbun -

den iſt .
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Der Zuſtand der Seele beim ! Wik iſt
der Zuſtand einer mäßigen Beſchäftigung ,

gleichweit entfernt von Anſtrengung des

Verſtandes und von Erhißung der Phan -

taſie und des Gefühls . Wib ſckt voraus

eine anſchaulicße Konception , und eine

reiche Jdeenaſſociationsgabe . Der Styl
für Wiß fordert Wahrheit der Gedanken

= - daher Beurtheilungsfraft nöthig iſt =
Klarheit , Natürlichkeit , Shi > -

lichfeit , Neuheit , Intereſſe .

Der Wik hat außer den Figuren der

Einbildungsfraft noch einige eigenthüm .

liche , die man mit dem allgemeinen Worte

des Gegenſaßkes bezeichnen fannm . Da -
:

hin gehören : :

vat Der Komwtr aſt .
&. Im weiteren Sinne iſt er

Zuſammenſtellung entgegengeſeßter Vor -

ſtellungen . Die kontraſtirenden Mexrk -

male betreffen entweder die Größe oder

die Beſchaffenheit = Quantität oder

Qualität 3 < = je unähnlicher gleiche und

je gleicher unähnliche Dinge ſind , deſto

mehr fontraſtiren ſie . Der Kontraſt
iſt aber

22 . Der vollfommne , der aus Ent -

gegenſeßung gänz widerſtreitender Deſchaf -
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3 if fenheiten , oder Größen entſpringt , indem id

ToMhy, man Extreme den Extremen , oder Vdil -

9 des fommenheiten den Unvollfommenheiten
Phan: entgegenjeßt . :

dtaus bb . Die zweite Art beſteht in Zu -
Id en ſammenſiellung ' gleichartiger oder unähn -

HE licher Gegenſtände .
danfen ECH Die : dwibt er Mr eau der as

iſt = gleichheit der gerade ähnlichen Beſchaf
hid , fenheiten . ;

N 8. Antitheſe im engern ' Sinne iſt , ;
m der wenn die . entgegengeſeßten Begriffe , die

tüm mit einander verbunden werden , verſchie -

Yotte den lautende Namen haben ; haben ſie

„ DN: gleichlautende Namen , ſo nennt man es

Paronomatſie .
b. Die Paralleiec , welche in dem -

ſer ſelben Redeſaßk Bild und Gegenbild

YPot- gleich neben einander ſteilt , Das Gleich -

Mott; niß iſt eine ausgefährte Parallele .

obe ! Dias Unerwartete , n

eder a . Im engern Sinne die Hinter -

» (nd gehung unſerer Erwartung , wenn das

deſeo nicht . erfolgt , was wir vermuthen , oder

mf gerade das Gegentheil ;

8. Das Paradoxe , d. i . ein wahrer

„ut : und intereſſanter Widerſpruch gegen ange -

nommene Meinungen ,1008 |

ZZ Bee VINNIE TERT. 29wmmbdi
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7. Das Naive iſt ein Unexwarketes ,

das aus unſchuldiger Oſſenherzigkeit ent -

ſpringt , ein Ausbruch der der Menſchheit

urſprünglich natürlichen Aufrichtigkeit ge-

gen die zur Natur gewordtne EREN
lungsfunſt .

d. Denkſprüche , Sümitönadity Ma

ximent ; 1d. i.. wahre , klare , edle , u
und STELE Lehren .

Schlechte Wißeleien fund;
Doppelſinn , das SRE EIER a
Räthſel , auch am , unrechten Orte ge -

brauchte Sprüchwörter .

Vorzüglich äußern ſich Wiß und Scharf -

ſinn bei der Abſicht des Schriftſtellers zu ,
:

. , beluſiigen . In dem Betracht kann man

unterſcheiden
2. . . Den muntern ſcherzhaften

Styl . Es werden aber Scherze entwe -

der nur beiläufig gebraucht , oder es wetr -

den ganze Werke ſcherzhaft verfertigt .

Scherz beſteht darin , daß man et -

was Luſtiges thut oder ſagt , in der Ab - .

ſicht , Andere damit zu beluſtiigen , Der

Scherz muß treffend und fein ſeyn =-

ſalzig ; -- froſtig . iſt er , wenn er beiuſti -

gen will durch Wendungen und Verglei -

hungen , deren : Ungrund ſich bei gerin -



fete,

eit :

heit
92

ſe [:

Ru

fury

«der

das

te 9:

harf

6 zu

man

ten

wt

wet:

tigt ,

el

Vb

De

y " -

eyfil

u

em

= = 251

gem Nachdenken offenbart ; grob und

plump iſt er , wenn grobe und ſinnliche

Bilder dazu ' ſo gebraucht werden , wie ſie

auch dem " gemeinſten Manne einfallen ;

abgeſchma > t und geſchroben . wird

er , wenn er auf Künſteleion und Wort -

ſpielen beruht . " Ohne feinen Umfang läßt

ſich Urbanität nicht erlangen .
;

Db . Den komiſchen Styl . Das Lä -

erliche iſt die unerwartete und harmloſe

Abweichung von einer herrſchenden Ana -

logie vernünftiger oder vernünftigen - ähn-
licher “Weſen . Das Lächerliche vergnügt ,

indem es theils die Lebensgeiſter lebhaft

bewogt , theils die Vorſtellungsfraft in

Spiel ſekt , theils auch wohl manc <mal

der Eigenliebe ſchmeichelt , oder durch den

Gedanken - an den Künſtler und deſſen

Gemüäthslage und Geſchicklichfeit , Sym -

pathie und Verwunderung oder Danfk -

barfeit erregt . :

Das Lächerliche liegt entweder in der

Materie , d. i. in Gedanfen , . Empfin -

dungen und Handlungen der Menſchen = -

das moraliſch - oder praktiſch - Lächerliche

- =- oder in der Form , H. i . in dem

Kontraſt der Zeichen mit dem Bezeichne -

ten , des Ausdrucks mit dem Inhalte = -

EE Beden. 2 nneNDERn re NEE> x
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das äſthetiſch - Lächerliche = - wie bei Lau -

ne , Naivität , Wortſpiel . Noch kann man

unterſcheiden

a. das Lächerliche dur < bloße

Zuſammenſtellung , da Dinge , die

att ſich nichts Lächerliches enthalten , durch

bloßes Nebeneinanderſeyn , oder Aufein-
anderfolgen lächerlich werden ;

b. das Lächerliche des Zuſam -
menhanges, / da Dinge vereint wer -

den , deren Vereinigung nach unſern Be -

griffen unmöglich . oder unbegreiflich , oder

höc<hſt ſeltſam iſt . Dahin gehören :
' ' «. der Kontraſt zwiſchen Urſache und

Wirkung , Grund und
Folge, Zweck und

Mittel ;
»

8. die Entdecung unerwarteter Aehn -

lichfeit zwiſchen ganz anglehanis ſchei-
nenden Gegenſtändenz

y. Kontraſt des Großen und Kleinen ,

Wichtigen und Unwichtigen , des Edeln

und Niedern , Ernſthaften und Luſtigen
in Gedanfen und Ausdrücken , welcher

Kontraſt , „ mit jenen erſten Mitteln des

Lächerlichen verbunden , die Wirkungen dex -

ſelben verſtärkt . Auf dieſe Arten des

Kontraſis gründen . ſich
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0 a) das Heroiſch - Komiſce, wels- AMON

< es kleine und utzwichtige Gegenſtände . als
;

ii ;
!

groß und wichtig in einer feierlichen und

! prächtigen Sprache darſtellt ;
Ne

b) das Burlestke , welches große

dur und wichtige Gegenſtände als klein und

u unwichtig vorſtellt , und alſo “ unter der

wirklichen Miene des Lachens beluſtigt ,
m

ſtatt daß jenes , unter der angenommenen

IDE Miene des Ernſtes , auf verdeckte Art be -

De: luſtige;
oder c) die komiſche Parodie iſt An -

wendung einzelner Ausdrücke und Stellen

und aus einem ernſthaften Schriftſteller , auf
in kleine und niedrige Gegenſtände , und hat

zur Abſicht , theils Lachen , theils auch

ſchw , wohl Verſpottung des parodirten Schrift -
hei ! ſiellers ;
|

d) das Traveſtiren iſt die Art

ien, von Parodie , da der Inhalt beibehalten ,
deln und ſtatt des hohen Styls , in welchem

0:

figen er eingefleidet war , in einen niedrigen

(che! umgekleidet wird ; x '

1 des e) das Launige iſt die ernſthafte

des Vorſtellung des Lächerlihen , uad die

M] lächerliche Vorſtellung des Ertiiſthaften .

Ironiſch ſind ſolche ernſthafte Vor -

ſtellungen des Lächerlichen , wenn es äſthe -
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tiſch gewiß iſt , daß der Urheber ſich nur

verſtellt , und das Gegentheil meint . .

D Perſiflage iſt die ſinnliche Vor -

ſtellung des Kontraſts zwiſchen dem In -

nern und Aeußern , oder der falſchen
Sröße in dem äußern Betragen eines

Menſchen . |

g) Karrifkatur iſt die Uebertreibung
der Theile und ECigenſchaften eines Ge -

genſtandes , um ihn durch den Kontraſt
lächerlich , oder , wenn er es ſchon war ,

noch lächerlicher zu machen .

hh) Bonmot , wißiger Einfall , iſt
ein furzer ſinnlich vollfommner Gedankte .

Außer dieſer objektiven Eintheilung

unterſcheidet ſich noch das ' Komiſche in

Anſehung der Würde :

a . in das edle Komiſche , wovon

das Herviſch - Komiſche der höchſie
Grund iſtz

b. das untere , welches durch ver -

ſchiedene Stufen hinuntergehn kann bis

zum Drolligen . Sofern feine Anſpie -

ungen durchſchimmern , entſteht das Lo -
ſe , Schalkhafte , Muthwilligez

ce. das Niddrig - Komiſche , wel -

< es nach dem ſtärfſten Grade des Lächer -
lichen ſtrebt , geht von der Sprache der

F>
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gebildeten Klaſſe = - worin eben das Edle

beſteht = ab , und erlaubt ſich in den

Vorſtellungen und Ausdrücken , ſelbſt im

Grammatiſchen , alles was nur Effekt

macht . Verſchiedene Arten davon

ſind : das Poſſierliche , die Poſſe , die

Fraße , das Groteske u. ſ . w. aber nie

ſollten doH Sc < hmuß , Grobheiten und

Zoten vorfommeu ,

Unterſchied des proſaiſchen und
poetiſchen Styls .

Ein Gedicht ift eine verſtändige

Darſtellung äſthetiſcher Jdeen durch Spra -

< e ; Beredtſamkeit iſt eine äſtheti -

ſche Darſtellung logiſcher Jdeen durch

Sprache . Kant ſagt : Poeſie ſey die

Kunſt , ein freies Spiel der Einbildungs -

Eraft als ein Geſchäft des Verſtandes

auszuführen , und Beredtſamkeit ſey
die Kunſt , ein Geſchäft des Verſtandes ,

als . ein freies Spiel der Einbildungsfraft

zu betreiben . Beim Gedicht iſt die

Hauptabſicht ,- äſthetiſche Ideen , d. i ,

Phantasmen und Empfindungen ſo aus -

zudrücken , daß des Leſers Phagtaſie und

Geofühl erweckt und gerührt werde , wozu

Verſtand “ und Urtheilskfraft gehört ; bei

GE m <<<
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Beredtſamfeit iſt die Abſicht , logi -

ſche Ideen , d. i . Gründe der Ueberzeu -

gung und Entſchließung ſo. auszudrücen ,

daß des Leſers Gemüth wirklich Beifall

empfinde , und zum Wollen übergehe , wo -

zu alſo Belebung des Deufens und Em -

pfindens durch Phantaſie und Energie

gehört . Das Geſchmacvolle der poeti -

ſchen ſowohl als proſaiſchen Kompoſition

enthält zwe &mäßige Uebereinſtimmung der -

ſelben mit der Sinnlichfeit und dem Ver -

fande , welche die beiden Beſtandtheile
des Geſchmacks ſind 3 aber der Zweck ſelbſt

iſt verſchieden . Poeſie will auf die Phan -

taſie wirfen , Proſa auf den Verſtand ;
jene will ergößen und rühren , dieſe un -

terrichten , überzeugen , und Geſinnungen ,
und Entſchließungen bewirken . Zum Geiſt

der Poeſie gehört nicht unbedingt Mex -

trum , Nachahmung , Erdichtungz ; Begei -

ſterung aber , wiefern man darunter ver -

ſteht Sprache der belebten Phantaſie , iſt

ihr weſentlich .

Die Poeſie iſt älter als die Proſa ,

d. i , die erſten Kompoſitionen , die durch

Tradition überliefert , oder ſchriftlich auf -

gezeichnet wurden , waren poetiſch , anders

hätten ſie nicht die Aufmerkſamkeit roher
Men -
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Menſchen . angezogen . - Die Geſeke waren

poetiſch , und vor Herodot hatten die

Griechen nur eine poetiſche ' Geſchichte .
2. Die Gattungen der Poeſie waren

anfangs . gar nicht geſchieden , ſondern lie -

fen in einander .

3 . Alle Poeſie , da GEWINN UG ges

ſungen , oder geſangmäßig deflamirt wurde ,

nahm dadurch ein Metrum an , und - ſo

entſtand Versfunſt .
Die Poetik hat

I . einen techniſchen Theil , d. i . Pro -

ſodie , welche die Sylben , „ihre Gattung

und Verbindung zum Gegenſtande hat ;

2. einen MEREN : Iheil, / darun -

ter ' gehören
I . Gattungen , im Allgemeinen ,

nach welchen die Poeſie iſt lyriſch ( Ode ,

Hymne , Elegie ) , oder ſchildernd ( Fa -

bel , Allegorie , Erzählung ' , Epopee ) , auch

beſchreibend, “ oder dramatiſch oder

didaktiſch ( Satire , Epiſteln ) ;

2. von jeder - Gattung , Gehalt ,

Plan und Vortrag ,

108€ R
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B. 1. Styl für den Verſtand , oder

für die obern Seelenkfräfte .

Verſtand bezeichnet im weitert

Sinne das Vermögen zu begreifen , zu

urtheilen und zu ſchließen , alſo Scharf -

ſinn , Urtheilsfraft , Vernunft . Der Seyl

für den Verſtand iſt der , welcher zum

eigentlichen und nächſten Zwecke Beſchäf -

tigung des Nachdenfens hat , und - wo al -

les , was für Phantaſie und Empfindung

angebracht wird , jenem Hauptzwe > unter -

geordnet und - auf ihn bezogen iſt , nie -

mals aber demſelben nachtheilig ſeyn

muß . Die Hauptſache iſt , daß man alles

vermeide , was dem gebiideten Leſer an -

ſtößig ſeyn , oder ſeine Aufmerkſamkeit ſts -

ven oder zerſtreuen möchte ; alſo ſorge

man für Reinigkeit und Richtigkeit der

Sprache , verhüte alle Dunkelheit und

Verwirrung , erlaube ſich nur die ruhigen

Figuren , die die Aufmerkſamkeit unterhal -

ten , und auf den Gegenſtand heften .

1) Dex hiſtoriſche Styl findet . An -

wendung im Erzählen " und Beſchreiben ,

der Zwe > iſt Wahrheit zur Belehrung
der Menſchen . Daher die Erforderniſſe :

a. Treue , nichts als Wahrheit und
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die ganze Wahrheit , Unpartheilichkeit und

Genauigkeit ;
b. das Lehrreiche und Nüsliche ,

es mag in dem Stoff oder in der Be -

handlung liegen .

Der Hiſtoriker ſoll den Mangel der

Erfahrung erſeßen , ſoll ſich alſo an den

Verſtand , nicht an die Phantaſie wenden ,

ſolzlich Ernſt und Würde behaupten , uwd

alien damit unverträglichen Schmuck und

Wiß verſchmähen .=- Die Erzählung muß
haben : :

j
9. Klarheit , Ordnung , Verfknäc

pfung 3 als Meiſter ſeiner Erzählung mus
der Hiftorifer alles vor unſern Augen
entſtehen laſſen , muß alles in große
GSruppen ordnen , und durch ſchi >liche
Uebergänge verknüpfen . Es muß wenig -
ſtens theilweiſe Einheit des Plans hexr -
ſchen .

'

2 . Ernſt und Würde ;

3. Intereſſe .
Die Werke , die im hiſtoriſchen Style

geſchrieben ſeyn ſollten , ſind vielfach , aus -

führliche Geſchichtswerke , Annalen , Denfk-
ſchriften , Biographieen , erdichtete Ge -

ſchichten , als Erzählungen , Mährchen ,
ER 2

.

<< mun

iv



" ASHERR

260

Novellen , Romane , theils ernſthafte , theils

komiſche , theils Ritterromane .

In Hinſicht auf die Form iſt der hi -

ſtoriſche Styl entweder blos erzählend ,
oder dialogiſirt , vder beides zugleich , oder

in Briefen abhzefaßt . Der Styl verträgt

mehr Schmuck und Malerei , ſofern er

mehr auf Unterhaltung für die Sinnlich -

keit berechnet iſt ; aber nie ſollte ex Wahr -

ſcheinlichfeit verleßen .

Anm . 1. Die menſchliche Seele hat

einen Hang ſich Welten zu ſchaffen , nach

ihrem Sinn , um ihre Sehnſucht zu ſtil -

len = Accommodando rerum simulacra

ad animi desideria , wie Baco ſagt , non

Svbmittendo animum rebus ; ' quod ratio

facit et historia . Ein Beweis von der

Würde und Vortrefflichfeit der menſchli -

< en Seele , die ſich nicht an der Wirk -

lichfeit genügen läßt . Daraus entſpringt
alle Erdichtung .

Anm . 2 . Es können . die erdichteten

Erzählungen ſehr nüklich ſeyn , durch Aus -

zeichnung der Irrwege und Darſiellung
der Tugend , auch haben die weiſeſten

Männer Fabeln und Erdichtungen zu

Vehikeln der Lehren gebraucht und epi -

ölige
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fte, tell ſche und dramatiſche Dichtfunſt brauchen

| ſie noch .
der hi 2 ) Der didaktiſche Styl , der

"ählend entweder bloß den Verſtand unterrichten ,
Wh, oder oder auf den Willen wirken ſoll . Im
|

vträgt leßtern Falle verträgt er mehr Schmuck
ſoft er und Wiß . Aber auch im erſten Falle
Ginnlic: muß der Verfaſſer den Leſer aufmerkſam
er Vahr zu machen , und zu intereſſiren wiſſen .

Seine Erforderniſſe ſind :
Seile hat I . Deutlichfeit , in Abſicht auf
fen, nac Plan , Sachen , Worte ; Dunkelheit der

Dt zu fü Gegenſtände entſchuldigt nicht .
SUNyJaon 2 . Genauigkfeit , oder Präciſion .

ſagt, on 3. Anmuth durch Erläuterungen ,

juod raho hergenommen von dem , was wirklich vor -

; pon det handen “ iſt , oder geſchieht . Lieber allzu
menſchli: einfach , als zu geſchmückt ,

der Virk - 3) Geſchäftsſtyl bezieht ſich auf

entſpringt | Geſchäfte , d. i , Angelegenheiten , die unter

einer Art von Pflichtzwang ſtehen . Der

erdichtete Geſchäftsſtyl als Mittel , ſolche Angele -

dur us | genheiten iter Menſchen gegen einander

Darſielun zu äußern und zu betreiben , hat zum

, weiſen Zweck , in allen Fällen den Verſtand zu

pingen 3! unterrichten , und n manchen Fälle 1 auch

und den Willen zu beſtimmen , aber nur durch

Unterrichtung des Verſtandes . Das Haupt -
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erforderniß iſt die vollfommetiſte Ver -

ſtändlichfeit ſowohl als kräftige Darttel -

lung der Gründe . = “ Gattungen des Ge -

ſchäftsſtyls ſind : ;

A. Für öffentliche Geſchäfte ,
TSder " Wanzl ei oder ' Kfrialſtyl .

Dieſer iſt Hofſtyl in Verhandlungen ,

theils mit . dem JFuslande , theils im

Staate , und da zwiſchen Obern und

Niedern , Niedern und Obern , oder zwi -

ſchen Gleichen . ;

2. Gerichtsſtyl , theils in gericht :
lichen Verhandlungen des Richters , des

Rechtſuchenden , der Unterbehörden an die

Obern , theils . in außergevichtlichen Ge -

ſchäften . 4
B. Für Privatgeſchäfte , Briefe ,

Schuldſcheine , Empfangſcheine u. ſ . w. .

Der öffentliche Geoſchäftsſtiyl hat ſeine

eigne techniſche Sprache und hergebrachte

Courtoiſie , die auf gutem Grunde beruht .
H. Unterſchied der Scrift -

werfe nich ? der umßern " Fem .

Das Weſen des Styls wird durch die

außere Förm nicht geändert . Seine vor -

nehmſten Formen ſind :
A: Die " Diabo Fiſcher " ' Daw " Dia -

tog ſoll eine natürliche und belebte Dar -

X

y

'
|

1
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vs | ſiellung einer wirklichen Unterredung ſeyn ,

vetfh ſo daß die Charaktere und Sitten der

es Gt: Sprechenden durchſchimmern , und das

Eigenthümliche des Ausdrucks jedem ver -

Fb
|

bleibt 3 dadurch erhält der Leſer

WE 1. angenehme Unterhaltung ,

(ungen, 2. volle Ueberſicht des Streits

is im und der Gründe von allen Seiten bei

1 und philoſophiſchen Dialogen . Die Neuern

Fw haben darin eine froſtige und ſchaale Ma -

: nier . Das eigenthümliche Feld des Dia -

gericht; logs iſt aber das Schauſpiel ,

6, ds 1 B. Die Epiſtolariſche . Ein Brief

ande iſt ein Auffaß , an einen Abweſenden ge -

ja richtet , um ihm ſtatt der mündlichen Un -

rerhaltung zu dienen . Er ſoll die Eigen -

Zriefe, | ſchaft der mündlichen Rede + annehmen ,

11 . 07 alſo leicht , funſtlos , natürlich ſeyn , aber

fe | - doch in mittler , korrekter und ungepukter

brate 1 Sprache . Er muß friſch aus der Seele

hetuht E gekommen ſeyn , und daher jeden Ton der

prift :
|

Seele annehmen . Das Ceremoniel in j

Form ,
Briefen ſollte nicht weiter gehn , als das

< die |
im. Umgange , ünd im Umgange wird doch

geit
niemand die ſolennen Formeln der An -

| rede , der Benennung ini Contept und des

„ Ww
"Beſchluſſes gebrauchen .

„ Ww



Alles läßt ſich in Briefform einfklei -

den . = - Eulers Briefe - - Engels Mimik

- =- Seneka ' s Briefe . = - Es ſind Briefe
an das Publifum , oder Abhandlungen in

Briefen . = - Viel von dem Verdienſt
und der Anmuth des Briefſtyls : kommt

davon her, . daß wir in Bekanntſchaft mit

dem , der . ihn ſchreibt , gerathenz ; wir ſe -

hen dann auf den Mann , nicht auf den

Autor . Plinii Briefe riechen ' wohl nach
der Lampe . N

C. Die Redneriſche . Eine Rede

iſt ein Schriftwerk , beſtimmt für den

mündlichen Bortrag , in der Abſicht Andre

zu belehren , zu ergößen , oder zu einem

Entſchluß zu bringen . = -

Beredtſamkfeit iſt , nach der ge“
wöhnlichen Erklärung , die Fertigkeit , An -

dre auf eine wirkliche Art zu überreden ,
und die Ueberredung ſoll entſtehen durch
äſthetiſche Gründe , im Gegenſaß gegen

logiſche , welche Ueberzeugung wirken .

Nac < der ſchulgerehten Form beſteht
die Rede

a. aus : Eingang ;
b. Thema , ſammt der Eintheilung ;
c. . Erflärung , wohin . Beweggründe

und Widerlegungen gehören z :
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119;

gundt

: d. dem pathetiſchen und rührendem

Theile ; '

e. dem Beſchluß .

Reden ſind ihrem Inhalte nach , viel -

fach . Die hauptſächlichſten Arten ſind

I . politiſche , über Staatsangele -

genheiten 3
;

;

- 2. gerichtliche , Auflagen und Ver -

theidigungen ;

3368 0 . b : reide m; = 1:Dein „Redner
muß zu Hülfe kommen die äußere Beredt -

ſamkeit , Deklamation und Aktion , wenn .

er ven Zweck ſeiner Rede vollſtändig und

ſicher erreichen will .

Beredtſamfeit iſt wegen des fal -

ſchen Begriffs , den man davon hat , jekt

ſchlecht geachtet . " Man meint damit die

Kunſt , ſchwache Beweisgründe ſcheinbar

zu machen , ſo zu reden , daß man ver -

gnägt , das Ohr küßelt 3 die Kunſt , ſich ,

ohne zu denken , im reden unterhalten zu

können . Dieſe Kunſt verdient alle Ver -

achtung . = - Beredtſamkeit aber iſt viel -

mehr die Kunſt ſo zu reden und zu ſchrei -

ben , daß der Zwe > erreicht wird, - war -

um man redet oder ſchreibt . Ihr Zweck
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iſt aber zu belehren , zu vergnügen ,
zu vermögen - - d. h. zum Handeln zu

bewegen , persuadere , oder überhaupt auf

jeine .Mitmenſchen zu wirken . " Wer ſei -
nen Ausdru > dem Zwe am . ange -

meſjſenſten einrichtet , iſt der bered -

teſte , Bei allen Materien findet Beredt -

ſamkeit ſtatt , in. Geſchichte , ſogar in Phi -

loſophie . = - Aber der wichtigſte Gegen -
ſtand des Redens iſt Handlung , alſo auch
der Hauptzwe > Perſuaſion = - Len -

kung der Gemüther . = - Da nun Abſicht
der Reden iſt , Andre zum Beifall , oder

zum Entſchluß zu bringen , oder zu er -

gößen nach den 3 Funktionen des Gei -

ſtes : Denken , Handeln , Empfinden 3; ſo -

folgt , daß zu dieſem Zwecke hSchis ſind :
T. - itrift ige Gründe

2. Slare Methode , .
Zl Ch a va kit exv. 0. 1 Rechtſchafs

fenheit im Sprechen , verbunden mit

Annehmlichfeit des Styls und Vortrags ,

wodurch die Aufmerkſamkeit angezogen

wird . Richtiger Verſtand - - bon

80118 = = iſt der Grund von allem ; den

Thoren können . nur Thoren überreden

Ueberzeugen . iſt verſchieden von Ueber -

reden , Bereden . Lekteres begreift das

Be
lürleefg

en
eite
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mit , daß die Neigung zum Handeln ge -

wonnen und geſtärkt werde . Beredtſam -

keit fkanm gemißbraucht werden 3 Vernunft

auch ! " Gebt der Wahrheit und Tugend

dieſelben Waſſen , die die Falſchheit und

das Laſter . haben , ſie werden ſiegen . = =

Beredtſamfkeit iſt keine Schulerfin -

dung ; jedermann iſt beredt , wenn er

im Eifer iſt . Die Kunſt ſoll hier bloß

der Natur nachhelfen , und je mehr wir

die ächte ſtudiren , deſto beſſer werden

wir ſie von falſcher nnterſcheiden .

Drei Gattungen der Beredtſamkeit

giebt es :

1. Panegyriſche und komplimen -

täriſche , nach dem Zwe der Kunſt zu

ergößen ; k

2. Didaskaliſche Beredtſamfeit

nach dem Zweck zu iütereſſiren , zu rüh -

ren und fortzuveiſſen , ſo daß wir lieben ,

hafen , begehren , wollen , was der Redner

- will . Das lekte gilt in Volksverſamms -

lungen und auf Kanzeln . Wahre Be -

redtſamkfeit iſt nicht ohne Wärme und

Empfindung , daher das Verädchtliche aller

falſchen Kunſt 3 fein Sfeptiker , kein

Miethling kann mit Wärme und wahrer

nakürlicher Empfindung reden .
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Beredtſamkeit fordert natürliche
Talente und künſtliche Ausbildung ,
Richtigkeit des Verſtandes , Bekanntſchaft
mit der menſchlichen Natur , ſtarfe Em -

pfindlichfeit , lebhafte Einbildungskraft ,
forreftes Urtheil und Gewalt über die

Sprache ,
Hohe männliche und gewaltige Be -

redtſamfeit iſt nur bei politiſcher Freiheit
zu ſuchen . Anderwärts fehlt ſie aus

Mangel an Gewöhnung und an Scene .

Beredtſamkeit roher und wilder Völker

iſt - nichts als poetiſcher Enthuſias -
mus . Bei einer Zuſammenkunft mit

einigen Gliedern der Virginiſchen Regie -
rung drücten die Abgeordneten der In -
dianer ihre friedlichen Geſinnungen alſo

aus ? „ Dicke Väter ! möge der große

Geiſt die Kette unſerer Freundſchaft poli -

ren , und möge der Füßpfad zwiſchen uns

dergeſtalt erhalten werden , daß ein kleines

Kind ihn finden kann , , wenn die Sonne

in ihrer Bettde > e , unter den weſtlichen
Gewäſſern ſchläft . “ = - Die griechiſchen
Republiken waren das weiteſte Feld für
die Beredtſamkeit . = - Der Flor . der grie -

<hiſchen Staaten dauerte von der Schlacht
bei Marathon bis auf Alexander , 1. 50

|
!
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Jahre lang . In dieſer Zeit lebten ihre

Poeten / Philoſophen und beſonders Red -

ner ; jene blieben , aber Beredtſamkeit

ging ganz unter . . . = Hauptſiß der Be -

redtſamkeit aber war Athen . Die Athe -
ner waren ſinnreich , fröhlich , geübt in ,

Geſellſchaften und Revolutionen 3; ein ' de -

mokratiſcher Senat von 500 ſtand an der

Spike der Regierung . . Die Majeſtät
aber hatte das Volk . Alles geſchah durch

geſchickte Leitung "der Leidenſchaften , in

den Volksverſammlungen , Geſeße , Krieg ,

Frieden , Aemterbeſeßung . Beredtſamkeit

war daſelbſt alſo nicht ſchimmernd , künſt -

lich , ſondern zwe >mäßig , wirkſam , um

den Staat zu regieren . In Staatsge -

fahr und Noth , wenn der Herold rief :

Ts Axyeiw Purera ! durfte fein ſeichter De -

klamator auftreten , Demoſthenes zitterte

und bebte , denn die Redner mußten für ,

den Ausgang des gegebnen Raths mit

Gut und Blut ſtehen . So entſtand naive

und vigoureuſe Beredtſamkeit aus dem

Zwiſt von Partheigeiſt und Freiheit ,

Staatshändeln und geſchäftigem Leben ,

und nicht aus Muſe und Spekulation .=-
Dreierlei Arten von Reden kannte man

zu Rom und . in Griechenland : Staats - ,
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Gerichts - und Lobreden , wie Perikles Lei -

<<enrede im Thucydides . Kein Monarch
kann ſo " eine Schule wahrer Beredtſam -
feit gründen , als dieſe war . Piſiſtratus
war nach Plato der erſte große Redner ;

|
;

danny Perikles , der 40 Jahre Athen re - ?

gierte 3 man nannte ihn Olympinus , |

' und “ das Volk hegte zu ihm unbegränz - 5

tes Zutrauen . Er zuerſt brachte Reden

zu Papier , ehe ſie gehalten wurden . Nach

Perikles , da man die Gewalt der Beredt -

ſamfeit fannte , traten Profeſſoren auf , /
j |

Rhetores oder Sophiſten genannt ,= Pro - /

tagoras , Prodifus , Gorgias von Leontium (
; )

?

/

|

(

u. a m, |

Sie verbanden damit eine ſubtile Lo -

gif und waren metaphyſiſche Skeptiker .
Von des Lettern Deklamation zeugt ein

Fragment , daß er niedlich und fünſtlich , |
voll Antitheſen und Spißen war , Dieſb) 5, |
Rhetores und Sophiſten gaben nicht nur (

Regeln und Theoreme , ſondern Recepte !

und Proben , für ' und wider in jedem

Saß ,zu reden ; daher das durch ſie ent - t

ſtehende Verderben ſo groß war . Sofkra - N q

tes rief die Menſchen zurück zur natürli - |

<hen Sprache und zu geſunden Gedanken , y
Sokrates war einer der erſten Lehrer der z
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Beredtſamkeit , er arbeitete mühſam und

ſorgfältig , unter andern 70 Jahre an

dem Panegyrifus . Grübeln über den

Numerus war ſeine Sache , wie des Ci -

cero , welches Jünglingen gefällt . =- -

Außerdem Zſäus und Lyſias . Schüler
des Iſaus war Demoſthenes . Dieſer

legte ſich auf . den vehementen Styl des +
Perikles , wozu ihm die macedoniſchen

Händel herrlichen Stoff gaben , den er in

den Olynthiſchen und . Philippiſchen Re -

den bearbeitete , Er eifert , ſchilt , legt

Pläne vor , beweiſt wenig Schmu , aber

Energie , man vergißt den Redner und

denkt bloß ans Geſchäft ; Aeſchines , ſein

Nebenbuhler , liebt Unart und Schimpfen ,
der Styl iſt ſtarf und gedrungen , aber

barſch und abrupt ; ſein Vortrag heftig .
Mit dem + Verluſt der Freiheit verloren

ſich die Rednex . Demetrius Phalareys

delectabat , ſagt Cicero , wagis quam i1 -

Nlammabat . ;

Die - Römey entlehnten . Gelehrſam -
keit , Poeſie und Eleganz von den Grie -

<en, ; waren nicht ſo lebhaft und empfind -

lich , nicht ſo ſpiß und fröhlich , doch

phlegmatiſcher , gravitätiſcher und prächti -

gen , ihre Sprache auch ſo , „ Im Griechi -
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ſchen redet mehr Naturgenie , im Römi -

ſchen mehr . Regelmäßigkeit und Kunſt ,

Ihre erſten Redner hatten horridum et

asperum genus " dicendi ; von Cicero und

Hortenſius erſt fing es ſich zu verfeinern

an . Cicero hob die Kunſt hoch , er iſt

fein in ' der captatio benevolentiae , ſtarf

in klarer Methode , er geht erſt darauf zu

überzeugen , dann zu rühren , beſonders
die ſänfte Leidenſchaft . Seine tiefe Sprach -

funde . und hoher Numerus geben ſeinen

" Reden einen noch größern Werth und

eindringlichere Kraft . Seine , Reden ha- ,

ben verſchiednen Charakter nach Verſchie -

denheit der Zuhörer , aber im Ganzen zu

viel Parade von Beredtſamkeit. Er

ſucht mehr ſeiner Kunſt Bewundrung ,

als ſeiner Sache Ueberzeugung zu gewin -

nen , iſt oft nicht ſtark genug und zu

prahleriſch . Brutus nannte ihn fractum

et elnmbem . Mit Demoſthenes vergli -

<hen unterſcheidet ſich Cicero von dieſem

hauptſächlich darin , daß Demoſthenes ſich

ganz über . die Sache vergißt , Cicero ſich

nie vergißt , noch vergeſſen läßt , ſondern

agirt . = Andre Zeitgenoſſen hatten . tu -

midum et Asianum et molle dicendi ge -

zus , von den zwei damaligen Sekten

4 ALLET

SSS
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Attici und ASiani . = = Nad Cicero . ver -

ſchied die. Eloquenz wegen des Despo -

tism , und der ſtlaviſchen ſchmeichleriſchen
üppigen Hofſitten . Nur gewöhnliche Be -

redtſamkeit blieb - . noc <3 aber die Schola

declamatoria verdarb alles . Cs wutr -

den Reden über erdichtete und gar phan -

taſtiſche Säße . gehalten , und alle Arten

von falſchem und affeftirtem Schmuck

gebraucht . Bei den griechiſchen Sophi -

ſten artete Beredtſamkeit aus . in Subrieia . .

lität . und Sophiſterei , bei den römiſchen
Deklamatoren ins Niedliche und Aſſfek-

tirte mit untermiſchtem Bombaſt = - Se -

nefa , Plinius . = - Unter den Chriſten

lebte , als die große Staatsberedtſamkeit

unterging , die heilige Beredtſamkfeit auf ,

voll Feierlichkeit und Würde , die aber

doch in einigen Stücken von dem Stu -

dium der heidniſchen Redner äußern Ans

ſtrich und Politur annahm .

Nie indeſſen iſt das Reden ſo geehrt

und geübt worden , als vormals in Grie -

hHenland und in Rom ; auch der Charaf -
ter der Beredtſamfeit iſt nicht mehr der

alte erhabene , heftige . = Die Kanzel

iſt faſt ihr einziger Schauplaß . Zwei

j9v8 S
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|; 5 Länder , Frankreich und England ,/ allein €

: "der Beredtſamfeit fähig , haben doch bei ?

52 . aller Größe ihrer Schriftſteller in Proſa ;
H 5 und Poeſie feine Redner erzeugt , die n

|
den alten gleichen . In England giebt 4

das Parlement herrliche Gelegenheit j
ſ

zum Reden . In ihm herrſcht kühnes ' "

Genie geſeßgebender Volksverſammluns -

gen ; und doch ſind die dort gehaltnen
Reden ſchlecht , wie auch Hume klagt ,

-
England habe alle Arten von Genies ,

nur nicht Redner ! Dieſe ſind nicht ein -

mal ſo gut , als in Frankreich , wo in ge -

richtlichen Reden die plaidoyers de pa- <- 1

trie , und hernach die des Cochin und

' D' Agueſſeau alles übertreffen . Eben ſo

' auf der Kanzel , Engliſche Theologen re - y

den akkurat , - moraliſch - vernünftig , be - 5

ſiken aber keine Kraft das Herz zu rüh -

ren , und den Willen zu lenken . * Sie |

liefern bloß kalte , vernünftige Abhand -

lungen , nicht Reden wie Boſſuet , Maſ -

ſillon , Bourdaloue und Flechier . = -

Frankreich hat höhere Ideen vom

Gefallen und Rühren durch Reden als

; England ; die &oges vorzüglich ſind Be -

weiſe feiner Kunſt des Gefallens und

%
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Wein Einnehmens . - Die heftige Aktion der
Ä

od
Ni Alten , supplosio pedis , percuss10 frontis CT

Proſt et femoris ( Cic . de cl . orat . ) = - iſt heute "|

, die nur noch auf dem Theater erlaubt .
|

weht ;
8

|

) Die vornehmſten Urſachen des Unter -
|

genheit ; „ 0
9m) ſchiedes der Beredtſamfkeit in alten und

„ neuern Zeiten ſind :

( hi
1. Die Alten hatten mehr Genie ,

flat, wir lieben mehr Akfurateſſe und Raiſon -

units, nirungsgaben , wir achten mehr auf bons 55 . 8

54 )
zens , und Philoſophie , verachten daher

1 : 49
alle Kunſt , die Einbildungskraft zu er -

NE
höhen , und die Leidenſchaft zu wärmen ,

118
Vielleicht auch

' ben ſo |
2 . unſer großes Phlegma und unſer

m natürlicher Kaltſinn 3 =

dw 3 . unſre ganz verſchiednen Staats -

u rüh: |
und Gerichtsverfaſſungen . Vor Gericht

" 0 % | waren bei den Alten der Richter ſehr

(bhand/
viele , die Geſeße unzulänglich , die Ent -

„Dif : ſcheidung der Billigkeit überlaſſen 3; an -

iW. = hk ders iſts heut zu Tage , da alles auf

' " von | Rechtsfenntniß ankömmt . = - Specielle

den als
| Urſachen kommen dazu 3 in England 3, B .

ind De
hindert das Beſtechungsſyſtem alle wahre

und herzliche Beredtſamkeit , Auf der
mB md

S7 ?
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- Kanzel ſchadet das Ableſen , ' welches in

England allgemein iſt , aus Reden Ab -

handlungen macht . Die eifrige “ und po -

puläre Manier der Sektirer und Schwär ?

mer machte , daß die herrſchende Kirche

zu dieſem
eNfBegengelebten Extreme über -

ging . - -

Aber . noch iſt auch. in neuern Zeiten

Feld für Beredtſamfeit . Die Alten theil -

ten alle Reden in 3 genera ab : in das

genus demonſtrativum , loben und

tadeln = deliberativum - - rathen
und abrathen = - und judiclale = - >

anklagen und vertheidigen . = -

„ Heut zu Tage giebts .

I . Reden vor Volksverſammlungen ,

2, vorm Gerichtsſtuhl ,
3, auf der Kanzel . =

In Reden erſter Art wird nie der

Zwe erreicht , ohne vorher

a. die „Zuhörer ſcharf zu überzeugen

durch » Verſtand z' denn bei Geſchäften

fFommets vie an auf Schmuck , ſondern

auf Einſicht = Good ſenſe an ſolid
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thought ; ==- man muß ſich an die Sa -

< en haiten .
b. Man muß ſelbſt überzeugt ſeyn ;

ſdaher iſt es eine falſche und vverderbliche

Uebung von jeder Sache die G egenſeite
vertheidigen : zu können . |

ce. Ex tempore muß man reden . " Die

Wärme muß angemeſſen nicht afektirt ,

nicht : ungeſtüm : ſeyn. . . Diſtinkftheit und

Hednung mus ' man beobachten , Verboſt -
tät vermeiden , und die ganze Behandlutig

immer nach den Gegenſtänden und Zu -

hörern modifici iven.
Die Kanzelberedtſamkeit hat große

Vortheile , Würde der Sachen , welche

des höchſten Schwungs in Schilderung ,

Wärme und fähig iſt ; aber

auch Nachtheile . Kein Streit iſt da , die

vorgetragnen Sachen ſind alt und abge -

nußt , ohne neue Umſtände ; der Predi -

ger iſt abſtrakt , oder deklamatoriſch . =

Wahre Beredtſamfeit iſt auch hier die

Kunſt , die Wahrheit - ſo ins “ Licht zu

ſeßen , daß ſie am vortheilhafteſten über»
zeugt und bewegt . = = . ;

Erforderniſſe ſind : 1. Richtiger

Begriff vom Zwe , Menſchen zu bewe -



0er << 2200 GG GGG WÜ - -.722272 I - == --- u <uwenöngunn. -. 5 du

278

gen , daß ſie gut ſeyen , und alſo ſie praf «-

tiſch durch Ueberzeugungen zu Entſchlie -

ßungen zu bringen 3 2. Popularität d, i .

die Gabe , angepaßt den Begriffen des

Volks , ſeine Herzen einzunehmen . Ver -

nünftig muß der Prediger ſeyn , d. i . klare

„ Gedanfen beibringen , aver dabei auch ein

Redner . Er muß ein guter Mann ſeyn ,
das wird ihm Ernſt und Stärke gehen ,

wahre Frömmigkeit würde vor allen den

Deklamatoren helfen . Charakter der Kan -

zelberedtſamfeit iſt Ernſt , Gravität und

' Wärme , von der aber Einförmigkeit ,

ſteife Feierlichkeit und alles Theatraliſche
entfernt ſeyn muß . - Salbung , rüh -
rende , durchdringende , anziehende Art,
fließt aus ſtarkem Gefühl für die Wich -

tigfeit der Wahrheiten , die man vorträgt ,

und aus dem ernſten Verlangen , ſie den

Herzen der Zuhörer eindringlich zu ma -

hen . = Bei der Wahl der Ma -
terien hat man vor allem zu ſehen
auf Nüßklichfeit 3 ohne die iſt alles Andre

nichts .
is

|

In Anſehung der Behandlung be

obachte man Folgendes :
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1. Man ſehe auf Einheit , dieß iſt

leiht ; da die Wahl der Sachen frei -
ſteht . Ohne Einheit , d. i- Hauptpunkt ,

wird die Seele zerſtreut und der Eindruck

geſchwächt ;
2. beſtitumte , einzelne terien faſſe

- man , behandle ſie nicht generell , wie die

Anfänger lieben ,

Z. ' Man ſage nicht alles , ſondern

laſſe den Zuhörer auch ſelbſt denken .

4 . Man ſekße ſich an. die Stelle der

Zuhörer .

5. Matty ſache den Vortrag intereſ -

ſant für die Zuhöper zu machen , ſey nicht

tro >en , wende ſich beſtändig an die Zu-

hörer und ahme nicht nach .

6. Der Styl ſey nicht tavtologiſch ,

nicht poetiſch " = matz fange an mit

Schreiben und Auswendiglernen , und

gehe über . ins „ Extemporiren , leſe ja

nicht ab .

Was die Theile der RN betrifft ,

ſo muß

die Einleitung .
2. natürlich , leicht . aus den Sachen

ſelbſt entſprungen ſeyn , alſo erſt nach

überdachter Sache z

1

|
E|
/

4
3
14
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b. : ſie. muß forreft ,

ce. beſcheiden ſeyn , nicht zu viel ver -

ſprechen ,
d. ruhig ſeyn .
- Saß , Theilung muß

,a diſtinfte Theile haben , ſicht. )
zuekſt - von den Vortheilen der 254
überhaupt . und dann itnsbeſondere von

der Gerechtigkeit und Mäßigkeit teden
wollen ;

- b. die Theile müſſen den Saß er

WARE
ſie müſſen präcis ausgedrückt ſeyn .

3: 5 Die Noar ration CET € lärung

muß klar , glaublich , gedrungen feyn .

4. In Betreff der Argumentation
vedenfe man : /

a. Exfindung iſt feine Sache der

Kunſt3 die Topif der Alten iſt falſch ,

genüs , Species , causa , effectus , antece -

dens , conseqnens , Similiindines , contra -

rietafes , deſinitiones , cireumſtantiae tem -

porum et loci , personarum et rerum , ſind

wohl zu berückſichtigen , aber nicht in . ,ſtei -

fer Folge , und nur nach Erfordern der

Umſtände = = Loci waren allgemeine
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Sdeen , applifabel um Materie und Stoff

zur Rede zu finden .
b. Die Stellung und Führung der

Argumente ſey entweder ' analytiſch , went !

der Redner ſeine Abſicht verbirgt , daß

er die Folge ziehn kann ; oder ſynthe -

tiſch .
e. Um die Argumente treffend - zu wäh -

len , ſtelle man - ſich in die Stelle des

Hörers und Leſers , vermiſche nicht : die

Argumente , ſondern iſolire ſie , wahr

falſch , recht unrecht , nüßlich ſchädlich ſoll

bewieſen werden , jedes diſtinkft , auch

nicht zu, viel ,

215 . Pratt he tiſchen Peror ati vn . . Die

Alten machten zum Behuf derſelben große

Theoreme über Leidenſchaften = - Ariſtote -

les . = Für uns iſt eine Rührung oder

Erſchütterung , wie ſie gewöhnlich im lek -

ten Theile der Predigten , der Applika -

tion , angebracht wird , nicht immer noth -

wendig .

a. Man : ſehe , ob die Säche ſie zu -

( BEES 1192

b. man gehe nicht insbeſondere aufs

Rühren ausz

= = = M" war R en u - erze <23fs „ät 0erig
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c. es iſt ein großer - Unterſchied, den

Zuhörern zeigen , daß ſie gerührt ſeyn
ſollten , und ſie wirklich rühren , - Das

leßte ſdil der Prediger , wenn es die

Sache erlaubt , und die Umſtände for -
dernz |

d. dazu muß er ſelbſt gerührt ſeynz
e. man ſehe auf rechte Sprache der

Leidenſchaften , d. i , rede ungeſchwächt ;
f. man ſpreche nicht zu lange und

nichts Heterogenes , =

Vortrag in Ton , Bli > , Ge -

berden . - - Der Ton muß verſtänd -
lich ſeyn , alſo laut , diſtinkt , artifulirt ,
langſam , mit gehöriger Accentuation . Im
predigen pflegt man anders zu accentui -

ren als gewöhnlich , aber falſch , = “ Fer«-
ner ſey er zwe >mäßig in Emphaſis ,
Pauſe , Geberden ; Emphaſis iſt ſtärkerer

Ton , dieſer giebt Leben . Gut angebrachte

Emphaſen ſind Hauptbeweis von richti -
gem Geſchmack , zumal in Reden . Pauſe ;
man muß „ſich durchaus nicht gewiſſe -
Pauſen angewöhnen , . ohne Rückſicht auf
den Itihaltz hier maß man die Natur

im gemeinen Leben nachahmen , und . nicht

nach den Zeichen in Büchern gehn . = -
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din Die Modulation der Stimme muß ſich

pv
| tach dem Inhalte richten . Die Natar

Ds | treibt uns . ſchon dazu , den Ton des

die Zorns , der Liebe , des Ernſtes nachzuah -

for: men , wenn man in dieſe und ähnliche

Stimmungen wirklich verſeßt iſt ; em -

ſeynz - pfindſamer und lebhafter . Umgang . hilft .
der Aber da meint . man , auf der Kanzel

f ; müſſe man ſiudirt ſprechen und einen

und ) andern Ton haben . Man folge getroſt

- der Natur , und ſtelle ſich vor , man rede

Or
1

in Geſellſchaft . Im den Geberdungen

and: haben Franzoſen , Italiener den bezeich -

litt nendſten und lebhafteſten Ausdruck . Auch -

Zm hier leitet die Natur und feines richtiges
:

neui: Gefühl zu treffender Begleitung der Worte

Fer! mit Mienen und Geſten . Man muß

oſis, ? ſich nichts angewöhnen , ſich in der Faſ -

77 . 2008 ? ſung erhalten , und nie , nie aſſeftiren ! '

achte Mittel zur Beredtſamfeit zu
-

(chti/ gelangen ſind :

uſe; I . Perſönlicher Charakter und Lage .

wiſe '
Non pos8se oratofem es5e , 30381

bonam vi -

iu rum , ſagt Cicero . Die Meinung der Zu -

umme hörer von unſerer Redlichkeit hilft zur

niht
)

Ueberzeugung . Tugend iſt den Wiſſen -

nE ſchaften hold , ſie giebt Wetteifer , gewöhnt

en engen mwg 170: 40. VOII Em 0 ER R ZI AG



att Emſigfeit , hält die Seele ruhig . von

Leidenſchaften cund niedern Beſtrebungen ,
ſie giebt die wirkſamſten Geſinnungen und

die ſtärfſte Sprache - -

2. Goad Sense and Bnowledge ; .
3. habitus et industyia ;
4. Muſter 3. nicht Kompendien muß .

man ſtudiren , ſondern die guten Red -

ney »ſelbſt ! |
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